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Die  beiden  Dichter  Aratos  von  Soloi  und  Theokritos  von  Syra- 
kus  sind  Freunde  gewesen  :  das  sind  wir  gewohnt  unter  die  wenigen 
unzweifelhaften  Tatsachen  zu  zählen,  die  für  die  Geschichte  der  hel- 
lenistischen Dichtung  das  Fundament  abgeben  müssen.  Auch  ich 
habe  diesen  Glauben  überkommen  und  weiter  gegeben.  Nun  finde 
ich,  daß  er  irrig  ist,  lediglich  weil  ich  mir  die  Frage  vorgelegt 
habe,  „weshalb  soll  ich  das  glauben" ,  mistrauisch  gemacht  durch 
die  verwirrenden  Spiele  der  neuesten  Hypothesen.  Ich  schätze  die 
Forscher  und  die  Forschungen,  gegen  die  ich  mich  wende,  zu  hoch, 
um  bloß  die  eine  Tatsache  fest  zu  stellen,  obwol  strenggenommen 
alles  von  selbst  hinfällt,  was  auf  dem  Grundirrtume  erbaut  ist. 
Und  für  das  poetische  Verständnis  des  Theokritos  fällt  hoffentlich 
auch  positiv  etwas  ab.  — 

Theokritos  hat  das  Gedicht,  das  er  BovxoXicc6tccl,  den  Wett- 
gesang der  Rinderhirten,  genannt  hat1),  und  das  wir  als  sechstes 
zählen 2) ,    einem  Aratos  gewidmet.     Die  Widmung  besteht  nur  in 


1)  Bekanntlich  sind  seine  Gedichte  deshalb  siSvllt-a,  weil  sie  jedes  für  sich 
ein  tlöog  bilden ;  das  tun  sie,  weil  sie  als  Einzelwesen  zu  existiren  bestimmt  sind 
und  zwei  Jahrhuuderte  lang  so  existirt  haben.  Darin  liegt,  daß  sie  einen  einzel- 
nen Titel  führen  mußten,  und  in  der  Zeit  des  Theokritos  mußte  der  Dichter  selbst 
seinen  Werken  Namen  geben.  Daher  tragen  seine  Gedichte  alle  auch  in  den  spä- 
teren Sammlungen  Namen,  zum  Teil  sehr  besonders  gewählte.  Die  Homonymie 
aber  ist  damit  so  gut  wie  verboten.  Schon  deshalb  würden  die  Bov-aoliaGtal  ß'  und 
y',  die  von  uns  als  8  und  9  gezählten  Gedichte,  unecht  sein.  Daß  sie  unecht  und 
jünger  als  Theokrit  sind,  sollte  feststebn.  Ihrem  besonderen  Werte  tut  das  kei- 
nen Eintrag. 

2)  Es  war  auch  in  der  alten  Ausgabe,  deren  Hest  wir  haben,  das  sechste; 
bekanntlich  gehören  die  Thalysia  au  die  zweite  Stelle,  die  Zauberinnen  überhaupt 
nicht  in  die  Bukolika. 
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der  Anrede ;  wer  oder  was  dieser  Aratos  war ,  darüber  steht  in 
dem  Gedichte  nichts.  Dieses  selbst  ist  eine  ziemlich  skizzenhaft 
gehaltene  Neubearbeitung  der  Geschichte  von  dem  verliebten  Ky- 
klopen ,  die  der  Dichter  in  seinem  berühmten  Jugendwerke  frei 
nach  Philoxenos  behandelt  hatte.  Denn  die  Einzelmotive,  die  dort 
sorgfältig  exponirt  und  motivirt  werden ,  sind  hier  vorausgesetzt. 
Ebenso  kann  der  Dichter  den  Sänger  und  Rinderhirten  Daphnis 
als  eine  bekannte  Figur  mit  dem  bestimmten  Artikel  einführen 
(1.44),  während  sein  Widerpart,  der  für  diesen  Fall  erfundene  Da- 
moitas,  eine  schemenhafte  Nebenfigur  bleibt.  Auch  das  Wettsingen 
der  Hirten  ist  ein  bereits  conventioneil  gewordenes  Motiv,  das  der 
Dichter  benutzt,  um  seine  Kyklopenverscken  anzubringen,  ohne  es 
auszuführen  oder  weiter  auszunutzen.  Offenbar  hatte  er  seine  ei- 
gentümliche Bukolik  zu  fester  Form  ausgebildet  und  sein  Publicum 
an  sie  gewöhnt,  als  er  Veranlassung  nahm,  seinem  alten  Freunde 
Polyphemos  ein  Par  neue  Verse  zu  widmen.  Wenn  er  in  diesem 
Gedichtchen  einen  Freund  anredet ,  so  wird  man  geneigt  sein  an- 
zunehmen, daß  dieser  Freund  ihm  die  Veranlassung  gegeben  hat, 
noch  einmal  von  Polyphemos  zu  dichten.  Die  Frische  des  ersten 
Gedichtes  hat  er  nicht  erreicht,  aber  in  einem  steht  der  zweite 
Polyphem  allerdings  weit  höher,  nämlich  in  der  Correctheit  und 
Eleganz  des  Versbaus.  Waren  die  Verse  dort  homerisch,  nicht 
ohne  fühlbare  Härten,  so  zeigen  sie  hier  die  Vollkommenheit  der 
hellenistischen  Technik  wie  Daphnis ,  Thalysia ,  Komos.  Mit  die- 
sen also  wird  man  den  Wettgesang  in  derselben  letzten  und  voll- 
kommensten Periode  des  Dichters  entstanden  glauben.  So  erscheint 
denn  auch  Aratos  hier  und  in  den  Thalysia ,  Tityros  in  den  Tha- 
lysia und  im  Komos.  Jene  drei  Gedichte  spielen  auf  Kos  und 
setzen  voraus ,  daß  der  Leser  das  wisse  l) ;  der  Wettgesang  führt 
die  sicilischen  Figuren  Polyphem  und  Daphnis  ein  ohne  von  irgend 
welchem  Locale  Gebrauch  zu  machen.  Man  kann  den  Schluß  kaum 
abweisen,  daß  Theokritos  die  Gedichte  auf  Kos  und  zunächst  für 
Kos  verfaßt  hat.     Auf  Kos  spielen  auch  die  Zauberinnen,  und  sie 


1)  Daß  auch  der  Komos  auf  Kos  spielt,  hat  Maaß  (Aratea  320)  mit  Recht 
aus  den  gerade  auf  dieser  Insel  nachweisbaren  Warten  für  den  Thunfischfang  ge- 
schlossen (26).  Deren  gab  es  natürlich  auch  sonst  genug,  sie  beweisen  also  di- 
rect  nichts ;  dem  Dichter  kam  auf  das  Local  auch  nichts  besonderes  an.  Aber 
die  Erklärung  hat  zunächst  die  Pflicht ,  den  Tityros  da  zu  suchen  ,  wo  ihn  die 
Thalysia  einführen,  und  sie  darf  ein  anderes  Local  als  das  so  oft  v*>n  Theokrit 
deutlich  bezeichnete  nur  annehmen ,  wenn  dazu  besondere  Veranlassung  vorliegt. 
Nicht  Kos  als  solches  mit  Bedacht,  sondern  seine  Umgebung  unwillkürlich  schil- 
dert der  Dichter. 
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sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  zweiten  Hälfte  der  sech- 
ziger Jahre  gedichtet,  da  sie  den  Sieger  der  Olympiaden  129  und 
130  (264  und  260)  als  jungen  Mann  und  besten  Läufer  erwähnen1). 
In  den  nächsten  Jahren  nach  270  ist  Theokritos  in  Alexandreia 
gewesen  und  hat  Ptolemaios,  Adoniazusen  und  Kyniskas  Liebe  ge- 
dichtet2), die  von  der  formellen  Vollendung  der  koischen  Gedichte 
noch  fühlbar  abstehn.  Man  kann  nicht  umhin  zu  schließen,  daß 
der  Dichter  von  Alexandreia  nach  Kos  gegangen  ist  und  dort  län- 
gere Zeit  gelebt  hat 3) ;  wir  können  sein  Leben  nicht  tiefer  hinab 
verfolgen. 

Also  in  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger  Jahre  etwa  hatte 
Theokritos  in  Kos  Beziehungen  zu  einem  Aratos.  Wenn  das  der 
Dichter  war,  so  ist  das  auch  für  diesen  bedeutsam,  von  dessen 
Leben  wir  wenigstens  für  diese  Jahre  nichts  bestimmtes  wissen. 
Natürlich  wird  jeder  Leser  jetzt  zunächst  an  den  berühmtesten 
Träger  des  Namens  denken,  und  so  hat  es  schon  der  Scholiast  ge- 
tan. Er  erinnert  an  die  Wiederkehr  des  Namens  in  den  Thalysia, 
merkt  an ,  daß  die  Chronologie  nicht  verbietet ,  an  den  Dichter 
Aratos  zu  denken,  aber  es  ist  klar,  daß  er  nicht  mehr  gewußt  hat 
als  wir.  Dieses  Gedicht  gibt  allerhöchstens  die  bare  auf  den 
gleichen  Namen  gegründete  Möglichkeit  der  Identification.  Zu  den 
Thalysia  reden  die  Scholien  überhaupt  nicht  von  dem  Dichter 
Aratos,  dafür  haben  die  Modernen  gemeint,  daß  nur  die  Beziehung 
auf  ihn  die  Verse  Theokrits  verständlich  mache.  Es  wird  keine 
verlorne  Mühe  sein ,   wenn  ich   das  ganze  Lied  (7,  95 — 126)  erläu- 


1)  Dies  habe  ich  durch  Combination  von  2,  115  mit  den  Olympioniken  des 
Africanus  erschlossen  (bei  Häberlin  carm.  flg.  S.  54)  und  halte  es  für  zwingend. 
Natürlich  kann  Philinos  in  der  Heimat  der  beste  Läufer  gewesen  sein,  ehe  er  in 
Olympia  lief;  der  Dichter  fragt  kaum  etwas  nach  einer  panhellenischen  Berühmtheit. 
Aber  das  schiebt  den  Spielraum  für  die  Entstehung  des  Gedichtes  nur  wenig  hinauf, 
da  die  alexandrinischen  Gedichte  nicht  wol  übersprungen  werden  können.  Zum 
Wettlauf  taugen  nur  junge  Beine. 

2)  Terminus  post  quem  ist  für  Adoniazusen  und  Ptolemaios  die  Geschwister- 
che  (270,  wie  jetzt  die  Aegyptologen  lehren),  terminus  ante  quem  für  diesen  die 
Schlacht  bei  Kos,  die  Adoniazusen  rückt  man  wegen  47  möglichst  hoch.  Sie  bilden 
durch  die  Huldigung  an  Arsinoe  das  Complement  zu  dem  Hymnus  auf  den  König. 
Die  Liebe  der  Kyniska  gibt  die  Stimmungen  eines  Mannes ,  der  in  Aegypten  sein 
Glück  sucht  und  auch  schon  seine  Erfahrungen  an  dem  Hofe  gemacht  hat ,  ähn- 
lich wie  die  Adoniazusen  die  Empfindungen  des  Provinzialen  in  der  Großstadt  wie- 
dertpiegeln. 

8)  Diese  richtige  und  wichtige  Folgerung  hat  Paton  (Inscr.  of  Kos  S.  360) 
gezogen;  seine  Localforschung  hat  für  das  Verständnis  des  Theokrit  mehr  ge- 
leistet als  die  meisten  Commentare. 
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tere ,  das  Simichidas  seinem  Genossen  Lykidas  als  Probe  seiner 
Kunst  vorträgt,  während  sie  auf  der  koischen  Landstrasse  des 
Weges  ziehen,  den  Paton  uns  kennen  gelehrt  hat.  Daß  Simichidas 
den  Theokrit  vorstellt ,  also  Lykidas  auch  jemanden  aus  seinem 
Kreise  vorstellen  muß,  ist  notorisch. 

„Dem  Simichidas  sind  die  Eroten  hold,  der  liebt  sein  Mädchen 
wie  die  Hasen  den  März *).  Aber  Aratos,  sein  bester  Freund,  trägt 
tief  im  Herzen  Verlangen  nach  einem  Knaben;  Aristis,  der  treffliche 
Kitharode2),  ein  Mann,  der  seinem  Namen  Ehre  macht,  weiß  darum, 
wie  verliebt  Aratos  in  einen  Knaben  ist.  Wer  das  auch  sei,  (es 
wird  wol  der  üppige  Philinos  sein) :  ich  beschwöre  dich ,  Pan  von 
der  Homole,  führe  ihn  dem  Aratos  in  die  Arme,  ohne  daß  der  ihn 
erst  darum  bitten  muß ;  sonst  wünsche  ich.  dir  alles  böse.  Und  ihr 
Eroten  von  Milet,  bestraft  den  Philinos,  wenn  er  meinen  Grastfreund 
verschmäht,  indem  ihr  ihn  verliebt  macht.  Indessen,  eigentlich  ist 
es  mit  der  Blüte  des  Philinos  schon  vorbei,  also,  lieber  Arat,  laufe 
dir  um  ihn  nicht  die  Beine  ab  und  verzehre  dich  nicht  in  schlaf- 
losen Nächten3).     Lasse  den  einzigen  Molon   sich  mit  diesem  Ein- 


1)  „Er  liebt  die  Myrto  wie  die  Ziegen  den  Frühling".  Der  Vergleich  soll 
den  Ziegenhirten ,  dessen  Maske  Theokrit  'Spitznäschen'  immer  trägt  (offenbar 
hatte  er  wirklich  eine  Ziegennase)  ebenso  charakterisiren ,  wie  wenn  der  Ziegen- 
hirt Battos  seiner  geliebten  Amaryllis  nachruft  oaov  cciysg  i{ilv  (pClai  oöaov  ans- 
oßt]g  (4,39).  Aber  wieso  lieben  die  Ziegen  den  Frühling?  Worin  liegt  das  Ge- 
meinsame? Weil  eben  Jungfern  und  Junggesellen  im  Frühling  sich  gar  so  ge- 
bärdig stellen,  ganz  wie  die  lieben  Tiere  auf  der  Weide.  Es  ist  die  Liebeszeit; 
noch  Longus  weiß  es  zu  schildern.  Es  ist  also  keinesweges  die  Stärke  des  Verlan- 
gens bezeichnet,  sondern  so  zu  sagen  das  natürliche,  animalische  Wolbehagen. 
Ich  denke,  Menschen  die  die  Hasen  nicht  bloß  auf  der  Schüssel  kennen  werden 
den  Vers  durch  meine  umbildende  Uebersetzung  unmittelbar  verstehn. 

2)  So  versteht  der  Scholiast  die  Worte  ov  ovds  %sv  ccvtbg  ccsidsiv  <E>oißog 
6vv  (poQyuyyi  itccgcc  tQLTtoSsoöL  [isycciQoi.  Ich  wollte,  man  hätte  ihn  gehört,  statt 
'Phoibos  mit  der  Leier'  zu  verbinden  und  einCitat  dafür  zu  suchen,  daß  der  Gott 
die  Phorminx  spielt,  gleich  als  ob  diese  Verbindung  der  Praeposition  neben  dem 
Verbum  ^isyaCgot  griechisch  wäre  oder  auf  die  Leier  beim  Scheelansehen  was  an- 
käme. Auf  Leser,  die  etwas  verschränkte  Worte  richtig  zu  construiren  verstün- 
den, haben  die  hellenistischen  Dichter  freilich  gerechnet.  Es  versteht  sich  ganz 
von  selbst,  daß  övv  cpoqiiiyyi  kuqu  xqm68s66iv  aeldsiv  zu  verbinden  ist,  und  daß 
die  Dreifüße  das  delphische  Heiligtum  bedeuten  (vgl.  Hom.  Hymn.  1,  443,  Aristoph. 
Ritt.  1016  u.  ö.).  In  Kos  ist  das  Compliment  'du  wärest  würdig,  an  den  Pythien 
oder  Soterien  aufzutreten'  für  einen  provinziellen  Musiker  schmeichelhaft  genug. 
Wie  die  delphischen  Kataloge  lehren,  waren  die  Künstler  aus  allen  hellenischen 
Ländern,  und  regelmäßige  Musikfeste,  die  den  pythischen  an  Rang  gleich  gestan- 
den hätten,  gab  es  nicht. 

3)  Ein  solcher  Stümper  ist  Theokrit  nicht,    daß  er  'sich  und  den  Aratos  mit 
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gen  und  Werben  strapaziren.    Wir  wollen  Frieden  haben  und  eine 
alte  Hexe  möge  bösen  Zauber  fern  halten." 

Dies  eine  grobe  Paraphrase ;  erfassen  wir  nun  die  Situation. 
Der  verliebte  Aratos  hat  seine  Leidenschaft  weder  dem  Knaben 
gestanden:  der  soll  ja  ungerufen  in  seine  Arme  kommen;  noch 
dem  Simichidas :  der  weiß  davon  nur  durch  Aristis ;  aber  die  Krank- 
heit des  Freundes  läßt  sich  freilich  nicht  verbergen.  Und  es  mag 
wol  an  den  Fensterparaden  und  dem  übrigen  Benehmen  des  Ver- 
liebten zu  merken  gewesen  sein,  wer  die  Ursache  der  Liebesschmer- 
zen war.  Aber  solche  Kranke  müssen  mit  Vorsicht  behandelt 
werden,  denn  sie  halten  das  Geheimnis  um  so  strenger,  je  weniger 
sie  sich  wirklich  verstellen  können.  Daher  beginnt  Simichidas  so, 
als  wüßte  er  nicht  mehr ,  als  er  dem  Freunde  im  Gesichte  lesen 
kann,  tut  dann  so,   als  wäre   trotz   der  Mitteilung  über  den  Kna- 


einem  Male  vor  die  Türe  des  Philinos  versetzte',  wo  er  doch  gar  nicht  mal  von 
Aratos  ins  Vertrauen  gezogen  ist.  Wenn  er  sagt  'whsti  xoi  cpQovQsausg  ml  tcqo- 
Q-vqoigiv ,  "Aqats ,  (ii]ds  itodag  tQißcofisg,  so  setzt  er  die  erste  Person  nur,  weil 
er  sich  liebenswürdig  mit  dem  Freunde,  dem  er  seinen  Willen  suggeriren  will, 
identificirt;  daß  man  es  misverstehe,  verhütet  der  mit  Bedacht  gesetzte  Voca- 
tiv  und  der  Gegensatz ,  6  <5"  ÖQ&Qiog  aXXov  aXsY.X(OQ  y.oy.%v^(üv  vccqhcuglv  uviu- 
Qdi6i  8i8oCr\.  Damit  ist  nicht  gemeint,  daß  Arat  bis  zum  Hahnenschrei  vor  der 
Türe  stünde,  denn  wer  frigora  matutina  citirt,  versteht  vccguri  nicht,  die  von 
dem  torpor  des  Frostes,  so  viel  ich  weiß,  nicht  gesagt  wird.  vccqy.&  sagt  das 
Mädchen  bei  der  stürmischen  Liebkosung ,  der  es  willenlos  unwillig  sich  hingibt 
(27,  50);  die  Seelenruhe  liegt  zwischen  vag-näv  und  cyv&iv,  zu  kaltem  und  zu 
heißem  Blute  (Marcus  tvq.  savxöv  7,  69,  vgl.  10,  9)  &1V  l\i\  filv  6  itoXvg  ccitoXs- 
Xoltiev  rjdr}  ßiotog  ccvsXrtiGxog  ovdJ  &'  ccqy.(ö  sagt  die  sophokleische  Elektra  (185). 
Dieses  Gefühl  der  Erschöpfung,  in  dem  Plurale  vocquccl  zerlegt  in  die  einzelnen 
Symptome  der  Krankheit,  wird  der  Hahnenschrei  ohne  Zweifel  auch  in  dem  her- 
vorrufen, den  er  daran  mahnt,  daß  er  auf  der  Schwelle  der  Geliebten  die  Nacht 
vergebens  durchwacht  hat.  Aber  wenn  er  schlaflos  in  seinem  Bette  gelegen  hat, 
ist  das  nicht  anders.  Jeder,  der  schlaflose  Nächte  kennt,  hat  die  Qual  der  Er- 
mattung doppelt  gefühlt,  wenn  die  Uhr  ihn  an  die  verlorne  Zeit  mahnte.  Arat 
aber  trägt  nod-ov  iv  GTtXcty%vQiGiv,  das  raubt  ihm  den  Schlaf.  Ob  er  so  weit  ist, 
von  Philinos  Einlass  zu  erwarten,  ist  sehr  fraglich.  Sicherlich  aber  malt  Theo- 
krit  nicht  eine  Scene,  sondern  das  ganze  Verhalten,  (irids  itodccg  xQ^ßa>(isg  geht  auf 
das  Nachlaufen  des  ganzen  Tages,  nicht  daß  er  sich  wartend  die  Beine  in  den 
Leib  stünde.  Entscheidend  ist  der  folgende  Vers,  slg  dy  ccnb  x&gSs,  cpegiGts,  Mo- 
Xoiv  ay%oito  nuXulGXQug.  Wenn  wir  vor  der  Tür  stehn ,  so  ist  i]ds  f]  kccXccigtqcc 
das  Gebäude,  dessen  Tür  vor  uns  ist,  was  uns  von  dem  Hause  des  Knaben  an 
die  Ringschule  weist,  wo  jener  doch  nicht  übernachtete.  Von  dem  Misgriff  in 
&y%&Gd-ui  'sich  aufhängen'  zu  sehen,  ganz  zu  schweigen.  Also  ist  ijds  rj  nuXcciGtQa 
i)  l'Qvg  tov  rtaiöüg  v.u.1  rj  KccnoTtcid'Eicc,  wie  der  Scholiast  erklärt;  äyx^^oct  bleibt 
in  demselben  Bilde:  der  Ringer,  der  dem  Molon  die  Kehle  zudrückt,  ist  Eros. 
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ben  noch  ein  Zweifel  möglich ,  den  er  weiterhin  doch  fallen  läßt, 
und  bittet  seinen  Pan,  im  Interesse  des  Freundes  zu  interveniren. 
Aber  schon  hier  wird  mit  lustigem  Hohn  nicht  sowol  ein  Preis  für 
die  Hilfe  geboten  als  eine  Verwünschung  für  den  Fall ,  daß  die 
Hilfe  ausbleibt.  Und  sofort  wird  mit  diesem  Falle  gerechnet;  dann 
sollen  die  Eroten  den  Philinos  schießen,  also  verliebt  machen,  auf 
daß  er  selbst  die  Leiden  des  Aratos  erfahre.  Denn  in  diesen  Ver- 
hältnissen ist  es  ausgeschlossen ,  daß  der  Schuß  der  Eroten  etwa 
Liebe  für  Aratos  in  dem  Knaben  wecken  sollte.  Das  verbietet  die 
Natur.  Das  höchste  Gefühl,  aus  dem  ein  £QG){i£vog  %a§CC£xai ,  kann 
(piXCa  sein,  von  der  Theokrit  in  seinen  Knabenliedern  fabelt :  mit  der 
Leidenschaft  und  Begierde,  dem  egag,  kann  es  nie  etwas  zu  schaf- 
fen haben.  Von  der  Strafe,  die  hier  dem  Philinos  angedroht  wird, 
sind  die  paederotischen  Epigramme  voll.  Simichidas  macht  nun 
eine  überraschende  Wendung,  %ul  ör\  [iäv  aitioio  7t£7tait£Qog,  das  ist 
attisch  äXlä  {ir}v  TtccQrjxiiaxev  yjdrj]  Theokrit  wendet  ja  {idv  oft  ad- 
versativ an.  Das  Bild  von  der  'mulschen  Birne'  ist  nicht  schmei- 
chelhaft. Aratos  soll  eben  zur  Besinnung  kommen  und  einsehen, 
daß  seine  Leidenschaft  verkehrt  ist.  Jetzt  wird  er  direct  aufge- 
fordert, sich  den  Philinos  aus  dem  Sinne  zu  schlagen  und  dem 
Nebenbuhler  (der  mit  geschickter  Taktik  erst  eingeführt  wird,  wo 
er  keine  Eifersucht  mehr  wecken  kann)  das  Feld  zu  räumen. 
Ruh  und  Frieden,  die  durch  die  Leidenschaft  gestört  sind,  sollen 
zurückkehren ,  und  schließlich  kann  der  Gegenzauber  der  Hexen 
helfen,  die  Theokrit  mit  etwas  Spott  und  ziemlich  viel  Gläubig- 
keit so  gern  einführt.  Also  wozu  hat  er  das  Gedicht  gemacht? 
Um  den  Aratos  von  seiner  Liebe  zu  heilen,  aus  Fürsorge  für  den 
kranken  Freund.  Dem  dient  schon  die  artige  Selbstverhönung  am 
Anfang,  die  mit  dem  Schlüsse  ccptv  d'  u<5v%Ca  x  sl'ri  so  schön  har- 
monirt.  'Ich  bin  auch  ein  schwaches  Menschenkind  (deiAög,  vgl.  öec- 
Xol  ßQotoi  bei  Homer,  cpvXXov  £7td{i£Qov  30,  30),  aber  ich  habe  mein 
Mädchen  und  kann  lieben  nach  Herzenslust'.  Das  wird  etwas 
rustice ,  wie  der  Römer ,  bäurisch ,  wie  der  Deutsche,  'hirtenmäßig' 
wie  der  Grieche  sagt,  ausgedrückt.  Aber  Aratos  soll  sich  doch 
an  dem  ländlich  sittlichen,  gesunden  Glücke  ein  Exempel  nehmen. 
Theokritos  tut  einen  Freundschaftsdienst  mit  seinem  Liede  ,  ganz 
ähnlich,  wie  er  ihn  einst  dem  Nikias  hatte  tun  wollen,  als  er  ihm 
erzählte,  wie  der  Kyklop  sich  die  Liebe  fortgesungen  hätte. 

Und  nun  erinnern  wir  uns,  daß  der  zweite  Kyklop  dem  Ara- 
tos gewidmet  ist.  Sehen  wir  ihn  uns  von  neuem  an  und  ziehen 
wir  einmal  alles  ab,  was  die  bukolische  Einkleidung  angeht.  Dann 
hören  wir,  wie  dem  Polyphemos  eindringlich  vorgeführt  wird,  daß 

13* 
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Galateia,  über  deren  Sprödigkeit  er  im  ersten  Kyklopen  klagte, 
ihm  jetzt  mit  ihrer  Liebe  entgegenkommt.  Aber  Polyphem  ist 
nicht  mehr  derselbe.  Er  hat  die  Taktik  eingeschlagen ,  sie  abzu- 
weisen; damit  hat  er  sie  kirre  gemacht,  und  er  wird  sie  abweisen, 
bis  sie  sich  ihm  ganz  in  die  Hände  liefert.  Er  ist  zur  Erkenntnis 
seines  Wertes  gekommen ,  selbst  seiner  Schönheit ,  aber  er  hütet 
sich  vor  arger  Bezauberung  indem  er  dreimal  ausspuckt:  das  hat 
ihn  die  alte  Kotyttaris  gelehrt.  Ist  es  ein  Zufall,  daß  wir  hier 
die  q<5v%La  haben,  und  die  Alte,  „die  durch  Ausspucken  das  Arge 
fern  zu  halten  versteht''?  Neckt  uns  ein  trügerischer  Anklang 
zwischen  dem  Schlüsse  dieses  Liedes  und  dem  des  Simichidas? 
Oder  gibt  Theokrit,  nachdem  er  seinen  Aratos  geheilt,  seiner  Freude 
in  einem  neuen  Kyklopen  Ausdruck?  Ist  das  nicht  die  rechte 
Weise,  wie  ein  Dichter  die  Anregungen  des  Lebens  mit  den  poeti- 
schen Stoffen ,  die  er  bearbeitet ,  verbindet ,  und  hört  nicht  erst 
jetzt  die  Anrede  des  Aratos  in  dem  Wettgesange  auf,  ein  müssi- 
ger Zusatz  zu  sein?  Mich  dünkt,  dem  Dichter  werden  wir  erst 
jetzt  gerecht ,  und  das  unbedeutende  Gedichtchen  gewinnt  jetzt, 
wo  wir  individuelles  Empfinden  darin  wahrzunehmen  glauben,  plötz- 
lich einen  Wert,  wie  ihn  Gelehrsamkeit  und  Verstechnik  nimmer 
zu  verleihen  vermag.  Aber  so  was  gehört  nicht  zu  den  Dingen, 
die  sich  beweisen  lassen ,  gehören  sie  doch  nicht  in  das  Reich  des 
Verstandes,  der  mit  Beweisen  operiert.  Ich  halte  zwar  die  poeti- 
sche Empfindung  für  das  notwendigste,  um  Poesie  wirklich  zu  ver- 
stehen, aber  was  ich  hier  zunächst  verfolge,  ist  beweisbar  und  soll 
bewiesen  werden. 

Es  ist  an  sich  das  wahrscheinliche,  weil  das  einfache,  daß  ein 
Lied  wie  das  des  Simichidas  concrete  und  gegenwärtige  Verhält- 
nisse und  Personen  behandelt.  Zartgefühl,  wie  es  hier  Theokritos 
gegenüber  der  Verirrung  des  Aratos  beweist,  fingirt  man  nicht 
leicht,  und  noch  schwerer  verschwendet  man  es  an  eine  alte  längst 
vergangene  Affaire.  Indessen  in  dieser  complicirten  Poesie,  wo 
der  Dichter  notorisch  eine  Maske  trägt ,  fällt  das  einfache  nicht 
von  selbst  mit  dem  wahren  zusammen.  Also  muß  der  Beweis  Schritt 
für  Schritt  gehn.  Aratos  ist  eine  reale  Person ,  denn  der  Name 
kehrt  in  der  Widmung  des  Wettgesanges  wieder;  daran  zweifelt 
niemand.  Der  Rival  Molon  tritt  so  plötzlich  und  mit  so  belusti- 
gendem  Spotte  hervor,  daß  der  Witz  ganz  schal  würde,  wäre  er 
Fiction  *).     Philinos  wird  mit  Abneigung  behandelt;   es   heißt   zu- 


1)  Dem  Spiele,  M6l(ov  als  Kurznamen  in  irgend  einen  Vollnamen  zu  verwan- 
deln und  dann  weiter  zu  raten,  kann  ich  keinen  Geschmack  abgewinnen;  es  kann 
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erst  6  pccAd'ccxog,  worin  genugsam  liegt,  daß  er  nicht  zu  den  uner- 
reichbaren gehört,  und  hinterher  kommt  die  für  den  tiaX&axog  un- 
erfreulichste Kritik  seiner  verblühenden  Schönheit.  Für  seine  Be- 
handlung ist  es  auch  keine  Milderung,  daß  zuerst  einige  Unsicher- 
heit darüber  gelassen  wird,  ob  er  der  Gegenstand  der  Schwärmerei 
des  Aratos  sei1).  Theokrit  hat  wenig  Schonung  geübt,  wenn  er 
Philinos  bei  Namen  nannte,  und  begreiflich,  daß  der  Scholiast  und 
in  seinem  Gefolge  viele  an  einen  fictiven  Namen  denken  2).  Allein 
da  der  %aQieLg  Qtklvog  der  Zauberinnen  ein  wirklicher  Mensch  und 
ein  Koer  gewesen  ist,  so  sind  wir  berechtigt  auch  den  ^laXd-axbg 
&iAtvog  für  einen  Menschen  zu  halten  ,  und  für  einen  Koer  oben- 
drein, denn  Patons  Sammlung  der  koischen  Inschriften  zählt  ihrer 
zwei  Dutzend,  so  daß  nicht  einmal  die  Unterscheidung  von  zwei 
Namensvettern  so  verschiedener  Art  Bedenken  erregen  kann.  Uebri- 
gens  kommt  auf  die  Namen  der  notwendigen  Figuren,  des  Knaben 
und  des  Rivalen,  wenig  an.  Dagegen  Aristis  der  Kitharode  ist 
ohne  jede  Frage  eine  bestimmte  Person :  wozu  stünde  sein  Hand- 
werk sonst  dabei ;  und  der  Name  ist  nicht  fictiv :  es  wäre  ja 
mehr  als  albern,  wenn  der  Dichter  das  Spiel  mit  einem  Namen 
eigner  Mache  sich  erlaubte,  [ity  agititog  dahinter  zu  setzen,  gleich 
als  ob  er  sich  beloben  wollte,  daß  er  seine  Figur  ig  tb  itäv  errjtV' 
[icog  Aristis  genannt  hätte.  Vermutungen,  die  hiermit  streiten,  hät- 
ten nicht  aufgestellt  werden  dürfen.     Sehen  wir  nun  die  Inschrif- 


ja  gar  nichts  dabei  herauskommen,  als  mit  einem  unbeweisbaren  Einfalle  einen 
leeren  Namen  statt  eines  andern  zu  setzen.  Seltsam  ist  das  Scholion  MoXmv  rj 
Zi{icov  'Aqoltov  avtsQa6tri<5.  Höchst  bequem,  die  verlornen  Gedichte  des  Aratos  zu 
citiren,  nur  schade,  daß  der  Scholiast  von  dem  Dichter  Arat  nichts  weiß,  geschweige 
von  dessen  obscuren  Poesien.  Es  bleibt  kaum  etwas  anderes  als  eine  schlechte 
Variante  anzunehmen,  und  dafür  ist's  jetzt  leicht  des  Herodas  Schulknaben  zu 
citiren;  denn  tbv  Mdgcov'  E7toir\GBv  ovtog  Et'poiv''  6  %Qr\6t6<$  (3,25);  das  tat  er, 
weil  ihm  der  bekannte  Name  in  die  Feder  kam. 

1)  Die  Ueberlieferung  eIV  ag'  iati  ®ilivo?  hat  Bücheier,  wie  mich  düiikt, 
gegen  Kaibels  Bedenken  (Herrn.  15,453)  gerechtfertigt  (Rh.  M.  39,  271  und  zu  He- 
rodas 4,  21).  Daß  $i%ivos  Koseform  für  <&iXoHXf\g  sei,  ist  mir  unbekannt,  und  ich 
erwarte  den  Beweis.  Natürlich  konnte  Theokrit  einen  Philokles  mit  diesem  Na- 
men bezeichnen,  der  ein  anderer  aber  doch  anklingender  war.  Daß  er  es  aber 
getan  hätte,  müßte  bewiesen  werden,  und  damit  hätte  es  gute  Wege,  selbst  wenn 
der  Aratos  des  Theokrit  mit  dem  Aratos  identisch  wäre,  der  das  Gedicht  Anth. 
Pal.  XII  129  gemacht  hat.  Ich  kann  das  Gedicht  nicht  vollkommen  verstehen, 
weder  ohne  noch  mit  den  zum  Teil  bestechenden  Conjecturen  von  Jacobs  und  Maaß 
{Arat.  230.  322). 

2)  Von  tpikstv  würde  allerdings  ein  Hellene  kaum  einen  redenden  Namen 
für  einen  Igwiisvog  abgeleitet  haben. 
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ten  von  Kos  an,  so  finden  wir  keinen  Aristis,  wol  aber  eine  kaum 
übersehbare  Fülle  von  Compositen  mit  ägcötog,  auch  "Aqiöxog  selbst 
nicht  selten.  Da  kommen  wir  freilich  zu  der  Annahme,  daß  Theo- 
krit  an  der  Namensform  geändert  hat1):  aber  wenn  der  Mann 
Aqiöxlcov  'Agiöziag  Agiöxivag ,  ja  wenn  er  "AgiGrog  hieß,  so  zwang 
das  Versmaß  oder  führte  der  beabsichtigte  Witz  gar  leicht  zu 
dieser  Aenderung.  Das  hat  also  nichts  auffälliges;  zum  Ueberfluß 
ist  das  Handwerk  zugefügt,  so  daß  die  Gesellschaft,  für  die  das 
Gedicht  zunächst  bestimmt  war,  gar  nicht  irre  gehn  konnte. 

Endlich  Aratos.  Constatiren  wir  vor  allem,  daß  keine  Andeu- 
tung darauf  vorliegt,  daß  der  Mann  Dichter  wäre,  einer  der  ersten 
Dichter  der  Zeit,  weit  vornehmer  als  Theokrit.  Constatiren  wir 
also,  daß  schlechterdings  kein  Anhalt  für  die  Identification  vorhan- 
den ist  außer  der  Namensgleichheit.  Und  diese  darf  nicht  mehr 
ins  Feld  geführt  werden,  seit  es  fest  steht,  daß  die  Thalysia  auf 
Kos  wirklich  spielen,  wie  sie  es  selbst  sagen,  und  seit  Patons  In- 
schriften den  Namen  Aratos  sammt  seinen  Ableitungen  (Agattdag 
'Agatiav  'Aqutlov)  als  gerade  dort  gewöhnlich  gezeigt  haben,  gerade 
auch  im  dritten  Jahrhundert 2).     Es  ist  nunmehr  ein  einfaches  Ge- 


1)  Ich  gebe  also  zu,  daß  der  Mann  an  sich  auch  'AQi6x6&r\Qo?  geheißen  ha- 
ben könnte.  Aber  der  Schluß  von  Maaß,  daß  er  in  Aristis  stecke,  würde  unzu- 
lässig sein,  selbst  wenn  die  Arate  identificirt  werden  dürften.  Denn  Aristis  war 
Kitharode,  Aristotheros  Mathematiker;  daß  der  letztere  in  Kos  gewesen  wäre, 
ist  ein  weiterer  Schluß,  kein  Beweis.  Endlich  ist  der  Lehrer  Aristotheros  mit 
dem  Namen  Mnaseas  für  Arats  Vater  verquickt:  den  zu  glauben  hieße  zugleich 
die  ganze  andere  Ueberlieferung  über  die  Familie  Arats  verwerfen.  Susemihl 
(Litt.  d.  AI.  Z.  1703)  hat  darauf  hingewiesen,  daß  Aristotheros  noch  einmal  er- 
wähnt wird,  von  Simplicius,  weil  Autolykos  von  Pitana  sich  über  die  Erklärung 
der  Planetenbewegung  mit  ihm  in  Meinungsverschiedenheit  befand.  Mehr  ergibt 
das  Citat  nicht,  geschweige  eine  Schrift  des  Antolykos  kqos  'Aqlgto&tiqov. 

2)  Die  Subscriptionsliste  10c  führt  zwei  auf,  A.  Klsvcpdvrov  (58)  und  A. 
Munv.Qivov  (81)  aus  Theokrits  Zeit.  Ein  Münzbeamter  des  dritten  Jahrhunderts 
ist  N  90  bei  Paton.  Einen  Festgesandten  Arat  erwähnt  die  delische  Tempelrech- 
nung vom  Jahre  279  (Bull.  Corr.  Hell.  XV  408);  er  war  wol  einige  Jahre  früher 
dort  gewesen.  Wie  tief  ein  Irrtum  sich  festsetzen  kann  ,  zeigt  sich  darin,  daß 
Studniczka  in  diesem  Arat  den  Dichter  zu  sehen  wagt  (Herrn.  27,  8),  als  ob  ein 
Staat  sich  durch  einen  Fremden  vor  dem  Gotte  vertreten  lassen  könnte.  Die  an- 
dern dort  vorgetragenen  Identificationen  sind  ebenso  unzulässig.  In  dem  Neu- 
lande Aegypten  gehört  es  freilich  zu  den  charakteristischen  Abweichungen  von 
der  hellenischen  Politik,  daß  die  Hellenen  im  aegyptischen  Staatsdienste  ihre  alte 
Herkunft  weiter  führen,  es  sei  denn,  daß  sie  das  alexandrinische  Bürgerrecht  er- 
halten haben.  Aber  das  gieng  nicht  anders,  da  sie  Alyvitnoi  nicht  waren,  ein 
Reichsbürgerrecht  nicht  bestand  und  der  Gattungsbegriff  r'Ellr\v£g  hier  nicht  ne- 
ben Muv.töovts  getreten  war. 
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bot  der  Methode  zu  sagen ,  der  Aratos  des  Theokrit  ist  ein 
Koer,  sein  Gastfreund1)  und  Zeitgenosse,  und  hat  um  260  dort 
gelebt;  mit  einem  bestimmten  Aratos  auf  den  gleichzeitigen  Stei- 
nen ihn  zu  identificiren ,  ist  zunächst  haltlos  und  nutzlos.  Daß 
Theokrit  auf  Kos  einen  andern  Aratos,  den  Dichter,  anrede,  ohne 
ihn  als  solchen  zu  kennzeichnen ,  ist  wo  nicht  unmöglich 2) ,  so 
doch  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  und  adfirmanti  incumbit 
probatio. 

Der  Versuch  des  Nachweises  ist  gemacht  worden,  nicht  be- 
wußt, denn  die  Identification  ward  ja  vorausgesetzt,  aber  doch  so, 
daß  man  bei  Theokrit  Hindeutungen  auf  aratische  Gedichte  gefun- 
den hat,  die,  wenn  sie  begründet  wären,  die  Identification  fordern 
würden.  Aratos  hat  nach  seiner  Vita  dem  Könige  Antigonos  zu- 
erst nach  seiner  Berufung  einen  Hymnus  auf  den  Arkadischen  Pan 
vorgelesen,  und  hier  wird  Pan  in  Sachen  des  Aratos  angerufen. 
Das  würde  in  der  Tat  eine  scheinbare  Combination  ergeben,  wenn 
nur  nicht  bei  Theokrit  jede  Hindeutung  darauf  fehlte,  daß  Pan  zu 
Aratos  in  irgend  einem  persönlichen  Verhältnisse  stünde.  Wer  die 
Verse  unbefangen  liest,  wird  so  wenig  in  Arat  einen  Dichter  wie 
einen  Verehrer  des  Pan  finden.  Simichidas  redet  ihn  w  (pCXe  TLav 
an,  ihm  zu  Liebe  soll  er  helfen  (103),  und  das  ist  begründet,  denn 
Simichidas  ist  ein  Ziegenhirt.  Ferner  fällt  der  Handel,  in  dem  der 
göttliche  Bock  interveniren  soll,  in  die  Sphaere  seiner  Tätigkeit. 
av%£tai  avxa  wg  TtcudeQccörfj  sagt  der  Scholiast  und  citiert  aus  Kalli- 
machos  eine  Bezeichnung  des  Pan  als  rqviiavov  ai7tofox6v]  das  ist 
grob  gesagt,  aber  es  ist  treffend.    Also  weit  entfernt,  daß  Pan  für 


1)  Daraus  folgt,  daß  Theokrit  kein  Koer  war,  falls  es  Aratos  war.  Bekannt- 
lich ist  das  die  Ueberlieferung,  und  er  hat  zwar  nirgends  gesagt  oder  angedeutet, 
wo  er  her  war,  aber  seine  Poesie  wurzelt  gerade  mit  dem  was  ihm  eigentümlich 
ist  in  Sicilien.  Zu  dem  Dichter ,  den  wir  lieben ,  konnte  er  freilich  nur  in  Kos 
werden.  Dazu  mußte  er  auf  das  Studium  der  alten  Poesie,  die  Gelehrsamkeit  und 
die  Kunst  der  Sprache  und  des  Versbaus  gewiesen  werden,  mit  andern  Worten 
in  die  Kreise  der  Asiaten  treten,  die  er  als  seine  Meister  verehrt.  Im  Westen 
war  man  formlos,  wie  Rhinthon  und  Nossis  zeigen.  Die  Doris  aber  war  nur  in 
Asien  für  solche  zierliche  Poesie  abgetönt :  daß  sie  in  Syrakus  plump  klang,  sagt 
eben  Theokrit. 

2)  Vielleicht  ist  die  Identification  aus  einem  formalen  Grunde  unmöglich. 
Theokrit  mißt  die  erste  Sylbe  des  Namens  "Aqcctos  kurz.  Des  Dichters  Name  hat 
bei  seinen  beiden  Zeitgenossen  Kallimachos  und  Leonidas  langes  a,  bei  späteren 
kurzes.  Man  sollte  eigentlich  meinen,  daß  die  Zeitgenossen  sich  nach  dem  Willen 
des  Mannes  selbst  gerichtet  hätten,  wie  wir  Willkürlichkeiten  in  der  Namenschrei- 
bung rcspectiren.  Aber  Leonidas  kann  von  Kallimachos  abhängen,  und  bauen 
möchte  ich  auf  eine  solche  Sache  nicht. 
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den  Dichter  Arat  zeugte,  Theokrit  müßte  den  Hymnus  des  Aratos 
auf  Pan  ganz  und  gar  vergessen  haben. 

Man  hat  sich  auch  Schwierigkeiten  des  Textes  durch  die  An- 
nahme zu  lösen  versucht,  daß  sie  ihre  Erklärung  in  dem  verlornen 
Gedichte  des  Aratos  gefunden   hätten.     Das  heißt  ein  x  durch  ein 
y  ersetzen  und  beweist   gar   nichts.     Es  ist  aber  auch  ganz  über- 
flüssig.    Zu  Pan  wird  gesagt  'OpöXccg  egccrbv   Ttedov    o6ts  Xtloy%ag^ 
und  wir  haben  kein  Zeugnis  für  den  Cnlt  an  der  Homole  und  ver- 
stehn  nicht,  weshalb    diese  Ortsbezeichnung  gewählt  ist.     Aber  es. 
ist  eine   arge  "Willkür  für  jedes  Factum   mindestens   zwei  Zeugen 
zu  verlangen1).     Die  Gelehrsamkeit  unserer   armen  Schollen  zeigt 
noch  erlesene  Citate  für  die  Homole,  aber  nur  die  Buchtitel,  nicht 
mehr  den  Inhalt.     Ich  will  von  dem  Rechte,   das  die   von  mir  be- 
kämpfte  Methode    mir    geben    würde ,    wahrlich   keinen   Gebrauch 
machen    und    sagen ,    der   Scholiast    hat    den  Pan  der  Homole  bei 
Aristodemos  gefunden:  aber  in  seinem  Theokrit  hat  er  die  Homole 
gefunden,  und  darum  ist  es  unerlaubt  sie  zu  vertreiben.    Und  zwei 
andere  Berge  auch  an  den  Grenzen  der  Thessalischen  Ebene  kann 
ich  auch  nur  je  einmal  mit  Pan  in  Verbindung  gesetzt  aufzeigen ; 
sollen  sie  auch  durch  Conjectur  beseitigt  werden?     An  der  Othrys 
hilft  Pan  dem  Hirten  Terambos  bei  Nikandros  (Ant.  Lib.  22),  und 
am  Pelion  verehrt  ihn  Chiron  bei  Antisthenes  (Eratosth.  Katast.  40). 
Keines  von  beiden   beweist  wirklichen  Cult;    Nikandros  führt  den 
Herrn  der  Hirten  ein,  Antisthenes  den  göttlichen  nccLdsQccövrjg,  denn 
Chiron  sammt  seinen  heroischen  Zöglingen  war  bei  ihm  ein  Wider- 
spiel des  sokratischen  Kreises.    Gefördert  wird  also  die  Erklärung 
der  Theokritstelle  durch  diese  Citate  gar  nicht.    Aber  das  zwingt 
uns  zu  keinem  Gewaltact,  sondern  nur  zu  dem  Eingeständnisse,  daß 
wir  nicht  wissen,   weshalb  Pan  Herr  der  Homole  heißt.     Weshalb 
Theokrit  ihn ,    falls  er  es  war ,  so  nannte ,  brauchen  wir  gar  nicht 
zu  fragen.     Das  ist  ein  Prunken  mit  Gelehrsamkeit,    das  uns  mis- 
fallen  mag,    aber   den    hellenistischen  Dichtern  gefiel.     Von  Lyko- 
phron  und  Kallimachos  weiß  das  jeder;  sie  werden  nur  mit  anderem 
Maße  gemessen    als    das    Schoßkind   der   Modernen  Theokrit.     Die 
antike  Kritik   war    viel  gerechter   und  lobte    seine  Hirtengedichte 


1)  Mit  Recht  hat  Robert  (Preller  742)  bestritten,  daß  Pan  in  Thessalien  auf- 
fällig wäre,  da  er  ja  seit  alter  Zeit  in  Makedonien  Verehrung  genoß.  Den  Pan 
von  Malea  einzufügen  war  ein  billiger  Einfall,  da  der  Kallimachosvcrs ,  in  dem 
er  vorkommt,  in  den  Scholicn  dieser  Stelle  citirt  ist;  aber  es  war  die  rechte 
Stubenconjectur.  Von  dem  argen  Felsen  Maleas  Iqutov  neötov  auszusagen,  konnte 
keinem  einfallen,  der  von  dem  was  er  liest  ein  sinnliches  I'ild  in  der  Phantasie 
empfängt. 
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nX))v  oliyov  s^ojd-ev  (Schrift  rtegl  vipovg  33).  Der  Art  ist  diese  weit- 
hergeholte  Gelehrsamkeit;  der  Art  ist  gleich  im  Folgenden,  daß 
die  Eroten  von  ein  Par  obscnren  Bächen  bei  Milet  hercitirt  wer- 
den. Das  hat  gar  keinen  Zweck  hier;  wir  können  aber  durch  ei- 
nen glücklichen  Zufall  sagen,  daß  Theokrit  jenes  Aphroditeheilig- 
tum von  seinem  Besuche  bei  Nikias  in  Milet  kannte  (28,  4).  Daß 
wir  in  jedem  Falle  die  subjective  Veranlassung  zu  seinen  e^wxtev 
kennen  sollten,  ist  ein  unbilliges  Verlangen.  Bald  darnach  ist  es 
artig,  wie  er  die  Nymphen  anruft,  mit  deren  frischem  Wasser  der 
Wein  gemischt  war,  der  ihn  nach  dem  Marsche  erquickte;  aber 
daß  diese  Nymphen  KatiraXideg  IlaQvdöiov  cciTtog  £%ov6cu  heißen  (147) 1), 
ist  im  Grunde  absurd ,  denn  das  koische  Wasser  kam  nicht  aus 
der  delphischen  Kastalia ,  und  nur  die  recht  überflüssige  Gelehr- 
samkeit erklärt  es  vielleicht,  die  alles  Quellwasser  von  den  Nym- 
phen am  Mittelpunkt  der  Erde  ableitet2).  Nicht  besser  ist  es, 
daß  er  in  einem  für  Syrakus  bestimmten  Gedichte  die  Chariten 
erstens  aus  Orchomenos  holt  (das  geht  an ,  es  ist  nun  einmal  ihr 
Hauptsitz),  zweitens  die  historische  Notiz  beifügt,  Orchomenos 
hätte  mit  Theben  immer  im  Kriege  gelebt3),  drittens  eine  schlechte 
und  obscure  Fabel   aufnimmt,   nach   der   die  Chariten  Töchter  des 


1)  Belustigend  ist  die  Behauptung,  diese  Nymphen  wären  die  Musen,  die 
also  für  diese  Erklärer  auf  dem  Parnasse  wohnen  und  Wasser  in  den  Wein 
gießen. 

2)  Ich  kenne  die  Lehre  nur  durch  einen  anapaestischen  (d.  h.  nicht  eben  al- 
ten) Hymnus  an  Apollon  ,  den  Porphyrius  in  seiner  Schrift  über  die  Nymphen- 
grotte citirt  ool  #'  uqci  7iK\ya.g  vqsq&v  (d.i.  vccq&v,  wie  Bergk  will,  oder  voxsqcov) 
vdäxav  xspov  avxQoig  fiL^ivovaai  ycu'rjg  (nämlich  die  Naiaden,  deren  Namen  Por- 
phyrius vorher  nennt)  ctxixulloybsvou  rtvsvybaxi  {iov6r\g  ftiöTtiv  ig  öju-qprjv  (d.  i.  der 
Hauch  des  göttlichen  Gesanges  nährt  die  Nymphen,  so  daß  sie  aus  dem  Erdin- 
nern  ihre  Gaben  spenden  können),  tat  d'  vksq  ovdag  diä  rcdvxcc  var\  Qrjtj,a6cu  na 
q£%ovgi  ßQotoig  ylvY.£Qä)v  QSi&Qav  äli7t£ig  7iQo%oäg.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Lehre, 
nach  der  Apollon  eine  kosmische  Potenz  ist,  der  Urheber  alles  Lebens,  das  yovi- 
fiov  neu  ^•QSTtxiY.bv  7tvEv[iu,  zu  jung  für  Theokrit.  Aber  wenn  Acheloos  der  Va- 
ter alles  Wassers  ist,  Styx  die  älteste  aller  Nymphen,  wenn  der  Nil  im  Inopos 
aufsteigt,  so  ist  die  Kastalia  als  Urquell  alles  irdischen  Quellwassers,  sind  ihre 
Nymphen  als  die  Herrinnen  aller  Quellen  denkbar. 

3)  Nicht  nur  der  moderne  Einfall,  Theokrit  sage  das,  weil  er  sich  zur  Zeit 
in  Orchomenos  befände,  ist  nichtig,  auch  die  antike  Combination,  daß  er  von  ver- 
triebenen Orchomeniern  abstammte  und  daher  den  Namen  Znii%Cdccg  geerbt  hätte, 
ist  ersonnen,  um  diesen  Vers  zu  erklären.  Dabei  mag  eine  Notiz  über  die  Aus- 
wanderung von  Orchomeniern  nach  Kos  benutzt  sein ;  die  Gründung  der  Stad-t 
Kos  fällt  in  die  Zeit,  wo  Orchomenos  den  Haß  Thebens  erfuhr.  Aber  das  waren 
zu  Theokrits  Zeit  verschollene  Dinge,  und  wenn  er  aus  Syrakus  war,  giengen 
sie  ihn  nichts  an. 


194  Ulrich  v.  Wilamowitz-Moellendorff, 

Eteokles  waren1).  Ich  könnte  die  Parallelen  häufen:  aber  es  wird 
genug  sein ,  um  den  Einfall  als  haltlos  abzuweisen ,  daß  die  Ho- 
mole  aus  dem  Hymnus  des  Arat  stammen  müßte. 

Eigentlich  ist  der  Scherz  ganz  gleichartig,  den  er  unmittelbar 
folgen  läßt:  wenn  Pan  tut  wie  er  will,  sollen  ihn  die  arkadischen 
Knaben  nicht  mit  Zwiebelstengeln  dafür  peitschen ,  daß  sie  zu 
kleine  Eleischportionen  bekommen.  Theokrit  kennt  die  arkadische 
Sitte  aus  irgend  einem  litterarischen  Berichte 2)  und  ihn  wie  uns 
belustigt  die  Seltsamkeit.  Das  allein  motivirt  die  Einführung  die- 
ses Zuges.  Ebenso  hübsch,  aber  noch  gelehrter  ist  die  folgende 
Drohung,  die  vielfach  misverstanden  und  durch  Aenderungen  ver- 
dorben worden  ist,  obwohl  Vergil  die  Verse  durch  seine  Nachbil- 
dung erläutert  hat 3).  Pan  wird  gedacht  als  ein  Wanderhirte,  der 
die  Herde  über  den  Sommer  auf  die  Berge  treibt ,  im  Winter  in 
das  sonnige  Tal.  Die  Sitte  ist  uns  am  geläufigsten  aus  Italien, 
wo  die  Herden  des  Potales  Sommers  in  die  Alpen  gehen,  die  Apu- 
liens  in  die  Abruzzen.  Theokrit  kannte  das  Entsprechende  von 
dem  nahen  Asien  her,  über  das  es  alle  Reisenden  berichten4). 
Nur  gibt  es  für  den  Gott  andere  Entfernungen.  Seine  Winter- 
weide ist  in  Nubien,  die  Sommerweide  in  Thrakien,  was  des  Dich- 
ters Verwünschung  mit  scherzhafter  Drohung  umkehrt.  Woher 
diese  Orte?  Weil  an  der  Hebrosmündung  Ainos  liegt,  das  den  Pan 
als  Münzbild  hat 5) ,   und  weil   die  Hellenen   den  Gott  der  Nubier 


1)  a>  'EtsokIsiol  ftvyatQsg  &scu',  16,  104,  findet  seine  Erklärung  in  den  Geo- 
ponika  XI  4.  Die  Cypressen  hießen  XccQitsg.  'Exeov.liovg  dh  avxca  v.a%-86xr\w,cc6i 
Tcaideg '  v7toQxov[i8vca  de  xalg  ftzaig  stg  cpQsecQ  i^slLxxofisvaL  tiCtitovöi.  Fr)  dh 
slsovaa  tb  itccftog  cpvxa  sv&aXf]  opoicc  xaig  Kogccig  ccv^-ns,  xegipiv  av&Qmrtoig  neu 
(jLvrj[ir}v  an  avxatg  i[i7toiov6cc.  Ich  halte  es  für  unerlaubt,  Angesichts  eines  sol- 
chen Zeugnisses  den  Theokrit  durch  Conjectur  von  der  gelehrten  Geschmacklosig- 
keit zu  befreien. 

2)  Sein  Erklärer  Munatius  hat  wol  noch  Controlberichte  gehabt,  da  er  von 
den  Choregen  spricht,  die  die  Knaben  bewirten  sollen;  die  Scholien  sind  nur  all 
zu  dünn  geworden.  Auch  der  Daphnis  des  Theokrit  erwähnt  arkadische  gelehrte 
Antiquitäten  gerade  über  Pan  (123—126),  und  die  Syriux  kennt  seine  Herkunft 
von  Penelope.  Auf  diese  Sorte  'AQy.udiv.ct,  die  manches  volkstümliche  bieten  mochte, 
bin  ich  immer  geneigt  gewesen  die  arkadische  Bukolik  bei  Vergil  zu  beziehen, 
dem  sie  Theokritcommentare  übermitteln  mochten,  und  Reitzcnstein  hat  mich  bisher 
noch  nicht  davon  überzeugt,  daß  Vergil  arkadisch-bukolische  Poesie  benutzt  hätte. 

3)  Eclog.  X  65  nee  si  frigoribus  mediis  Hebrumque  bibamus  Sithoniasque 
nives  hiemis  subeamus  aquosae,  nee  si,  quom  moriens  alta  über  aret  in  ulmo,  Ae- 
thiopum  versemus  aves  sub  sidere  cancri.  Dies  Zeugnis  sollte  allein  genügen  vo- 
(itvoig  113  zu  schützen. 

4)  In  kleinerem  Maßstalte  kam  es  natürlich  auch  in  Hellas  vor,  z.B.  Soph.OT.  1136. 

5)  Head  II.  N.  213.    Der  Ziegengott  ersetzt  den  in  älterer  und  späterer  Zeit 
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mit  ihrem  Pari  identificirten 1).  Beides  weiß  Theokrit  doch  nur  aus 
gelehrter  Leetüre,  und  mit  der  geographischen  Gelehrsamkeit  brüstet 
er  sich,  nicht  ohne  sich  die  Freiheit  des  Dichters  zu  wahren,  und  die 
Blemyer  jenseits  der  Nilquellen,  dieEdonen  der  arktischen  Zone  nahe 
zu  rücken 2).  Eben  hier  hat  selbst  Bücheier  tstQa^evog  iyyv&ev 
ccqxtg)  auf  Nachahmung  des  aratischen  Sprachgebrauches  der  Phaino- 
mena  bezogen.  Allein  daß  diesVerbum  in  einer  versificirten  Stern- 
karte häufig  steht,  ist  nicht  zu  verwundern,  undMaaß  hat  durch  den 
Nachweis  eines  hesiodischen  Beispiels  (Erg.  727)  diese  Herleitung  als 
nicht  zwingend  erwiesen.  Daß  die  berufene  'Agäreiog  siößolrj  des 
Ptolemaios  ix  Aioq  ccQi&yLSöfta  nicht  auf  Nachahmung  der  Phainomena, 
sondern  auf  dem  Anschlüsse  beider  Dichter  an  hieratische  Poesie  be- 
ruht, ist  von  Vahlen  {Ind.  lect.  1885)  ausgeführt.  Und  wenn  Maaß 
{Arat.  259)  die  Einführung  des  Sternbildes  der  Krippe  zwischen  den 
beiden  Eseln  in  Theokrits  Dioskuren  auf  Arat  898  zurückführen  will, 
so  hat  er  das  selbst  beseitigt,  indem  er  auf  die  s.  g.  theophrasti- 
schen  Gr^isia  verweist.  Und  wahrlich,  gerade  der  Grlaube  an  die 
Bedeutung  jenes  Sternhaufens  für  die  Schiffahrt  zeigt,  daß  das 
Volk  das  ziemlich  in  die  Augen  fallende  Himmelszeichen  beob- 
achtet hat,  und  wenn  ein  Sternbild  'Zwei  Esel  an  der  Krippe' 
heißt,  so  wird  der  Aratscholiast  mit  einer  Berufung  auf  die  Be- 
nennung durch  7tQÖTEQOi  cpilo<5o<poi  kein  Glück  bei  uns  machen. 
Uebrigens  kennt  Philiskos  das  Sternbild    doch  wol  nicht  erst  aus 


vorwiegenden  Bock;  auf  der  Vorderseite  pflegt  Hermes  zu  stehn.  Ohne  Zweifel 
ist  der  bezeichnete  Cult  der  des  barbarischen  ithyphallischen  Daemons ,  der  auf 
Imbros  'OQ%-ccvvr\g ,  in  Lampsakos  TJQir\7Cog  heißt.  Pan  wird  jenes  Münzbild  zu 
seiner  Zeit  nicht  geheißen  haben;  aber  seit  dieser  arkadische  Gott  allgemein  be- 
kannt war,  konnte  jeder  Hellene  nur  ihn  darin  finden,  und  dieser  Pan  ist  gewiß 
viel  weiter  hin  bei  jenen  Barbaren  verehrt  worden. 

1)  Strabon  832,  Diodor  III  9. 

2)  Die  Edonen  wohnen  südlich  von  der  Rhodope,  der  Hebros  entspringt  an 
ihr  und  fließt  nördlich  vorbei.  Theokrit  sagt  el'ris  'Hdav&v  Iv  ooqsclv  "Eßgov  nag 
7ZOTa{i6v,  t£tQcc(ifi8vog  iyyv&sv  ccqktco,  d.h.  Pan  steht  in  der  Rhodope  neben  dem 
vorbeifließenden  Hebros ,  gerichtet  nach  dem  nahen  Bären.  Das  letzte  ist  ganz 
gut  gesagt ,  und  von  Bücheier  (Rh.  M.  39,  276)  durch  Arats  ÖTiL&ev  tstga^ifisvog 
(575)  völlig  gerechtfertigt ;  die  Byzantinerglosse  %B%U^ivog ,  die  zuerst  gar  nicht 
als  Variante  gemeint  war,  hätte  nicht  täuschen  sollen.  Aber  wenn  Bücheier  die 
tgoTtccb  hereinzieht ,  so  gestehe  ich  das  mir  nicht  klar  machen  zu  können  ;  wir 
brauchen  hier  gar  keine  Astronomie.  Ungewöhnlich  ist  nur  neben  iv,  das  einen 
Punkt  bezeichnet,  iiagk  mit  dem  Accusativ;  das  hat  seine  Parallele  in  der  Re- 
sponsion  von  sir\g  und  dem  Verbum  der  Bewegung  voyusvoig.  Aber  ein  Blick  auf 
die  Karte  der  Rhodope  und  ein  Gedanke  daran,  daß  der  Gott  ja  ein  Wanderleben 
führt,  genügt  zur  Rechtfertigung  der  wol  überlegten  "Wendung. 
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Arat,  und  das  anonyme  afaiov  aus  der  Gigantomachie  in  den  era- 
tosthenischen  Katasterismen  (11)  ist  vielleicht  noch  älter  als  dieser 
ältere  Zeitgenosse  des  Theokrit.  Selbst  Maaß  hat  weiter  keine 
Nachahmungen  Arats  aufgespürt :  man  darf  also  wol  sagen ,  es 
gibt  keine.  Zwar  Kallimachos  hat  dem  'HöLÖdsiog  tQÖTtog  Ge- 
schmack abgewonnen ,  und  Apollonios  hat  die  Phainomena  stu- 
dirt,  aber  Theokrit  hat,  so  viel  wir  sehen  können,  keine  Notiz 
von  ihnen  genommen.  Machen  wir  einen  Strich  durch  alles  was 
wir  über  die  Beziehungen  dieser  beiden  Dichter  bisher  geglaubt 
haben. 

Nur  noch  für  Aratos  ein  Par  Worte.  Wenn  er  Theokrit  nicht 
gekannt  hat,  so  gibt  es  gar  keinen  Anhaltspunkt,  ihn  irgendwann 
nach  Kos  zu  versetzen,  im  Gegenteil,  es  ist  eben  aus  diesem  Grunde 
an  sich  unwahrscheinlich.  Wir  haben  verhältnismäßig  viele  Nach- 
richten über  sein  Leben :  sie  wissen  nichts  davon.  Es  ist  begreif- 
lich, daß  sein  Sterngedicht  persönliches  nicht  enthält,  begreiflich, 
daß  wer  sich  so  intensiv  wie  Maaß  mit  ihm  beschäftigt,  gern  mehr 
heraushören  möchte.  Aber  weder  die  Schilderung  der  Mastixstaude 
(deren  Zeichen  Arat  in  seiner  Vorlage  fand),  noch  die  angebliche 
Opposition  gegen  die  Astrologie  des  Berossos,  (die  nur  darin  be- 
steht, daß  er  von  einer  Verirrung  nichts  weiß,  die  den  Hellenen 
seiner  Zeit  überhaupt  fremd  war)  lassen  Schlüsse  auf  Leben  und 
Sinnesart  des  Dichters  zu.  Wol  aber  tut  das  die  gläubige  Frömmig- 
keit des  teleologischen  Gedichtes ,  das ,  wie  Maaß  mit  Recht  aus- 
geführt hat,  darin  seine  Einheit  hat ,  daß  es  in  den  Wundern  der 
Natur,  großen  und  kleinen,  die  Weisheit  Gottes  und  seine  Fürsorge 
für  den  Menschen  erblickt.  Wer  so  denkt ,  dem  liegt  die  echte 
Naturwissenschaft,  wie  Demokritos  und  Aristoteles  sie  verstan- 
den hatten,  ganz  fern.  Wer  in  den  Wundern  des  Himmelszeltes 
nichts  als  eine  Wetterwarte  für  Schiffer  und  Bauern  sieht ,  ist 
wahrlich  kein  Astronom ;  aber  er  bekennt  den  Glauben  an  die 
göttliche  Vorsehung,  den  die  Stoa  in  die  Welt  gebracht  (oder  doch 
zu  einem  Systeme  ausgebildet)  und  später  auf  das  Christentum 
vererbt  hat.  Wir  würden  Arats  Verbindung  mit  der  Stoa  er- 
schließen, wenn  wir  sie  nicht  durch  eine  gute  Ueberlieferung,  zum 
Teil  von  seinen  Zeitgenossen,  überkommen  hätten.  Aber  ein  Phi- 
losoph war  Aratos  deswegen  noch  lange  nicht,  sondern  ein  Dichter 
empfänglichen  Sinnes ,  der  hier  das  aufnahm  was  seine  religiösen 
Bedürfnisse  befriedigte,  wie  er  so  viel  Sternkunde  gelernt  hat, 
natürlich  auch  durch  Betrachtung  des  Himmels  auf  Grund  des  eu- 
doxischen  Himmelsspiegels,  daß  er  seinen  Wissensdrang  befriedigte 
und  sein  Gedicht  machen  konnte.     Sein  Gott  blieb  der  persönliche 
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Zeus;  das  Urfeuer  und  die  Weltvernunft  ließen  ihn  kalt.  Damit 
ist  der  Unterschied  des  Hymnus  an  Zeus  gegeben,  den  er  an  die 
Spitze  seines  Gedichtes  gestellt  hat,  von  dem  des  Kleanthes,  den 
er  bei  den  gemeinsamen  Mahlen  seiner  stoischen  Freunde  gehört 
hatte:  denn  dem  tQixog  GatrjQ  des  Symposions  gilt  dieses  Cultlied 
ganz  ebenso  wie  der  Hymnus  des  Kallimachos  an  Zeus.  Und  es 
ist  gegeben ,  daß  Kleanthes  vor  Aratos  gedichtet  hat :  nur  die 
Stoa  macht  den  Menschen  zum  Geschlechtsgenossen  Gottes *).  Das 
ist  ein  wenig  fester,  aber  es  ist  doch  ein  terminus  post  quem  für 
die  Phainomena.  Den  terminus  ante  quem  liefert,  da  sich  die  Er- 
wähnungen bei  Kallimachos  nicht  datiren  lassen2),  die  Nachahmung 
durch  Apollonios.  Das  ist  schwankend  genug,  führt  aber  etwa  auf 
die  siebziger  Jahre. 

276  ward  Aratos,   offenbar  als  ein  bereits  gefeierter  Dichter, 
an  den  Hof  des  Antigonos  mit  einer  Anzahl  anderer  Litteraten 


1)  Es  ist  übel  für  seine  Chronologie,  daß  Maaß  gezwungen  ist,  das  Verhält- 
nis umzudrehen,  das  doch  in  den  Worten  selbst  schon  deutlich  genug  ist:  itdvtri 
Ss  Alo<s  tiSXQVl1^06  ^t^vrsg'  tov  yaQ  %ccl  ysvog  sliiiv,  b  d'  rptiog  av%~^6i%oiGiv  6s- 
|ta  6t\iiu.ivu.  Als  Menschen  stammen  wir  von  ihm,  und  er  liebt  die  seinen.  Der 
Ttat7]Q  av&Qm-Jtcov  Homers  erklärt  das  nicht ,  ysvog  paßt  überhaupt  erst  auf  stoi- 
scher Grundlage,  üh  yäo  Ttävxs6Gi  ftefiig  &vr\Toi6i  Ttooöccvd&v,  h%  gov  yäo  ysvog 
S6[iev ,  oXov  fiLLiriLicc  Xa%6vtsg ,  sagt  Kleanthes.  Wer  citirt ,  das  zeigt  eigentlich 
schon  -aal  allein.  Ausserdem  hat  der  gelehrte  Arat  noch  ein  zweites  Citat,  aus 
Melanippides  15.  Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  citirt  in  der  Rede  des  Pau- 
lus auf  dem  Areopag  (Paulus  soll  man  doch  mit  ihr  nicht  in  nähere  Beziehung 
bringen  als  den  Perikles  mit  dem  Epitaphios  des  Thukydides  oder  irgend  einen 
Redner  mit  seiner  Rede  in  irgend  einem  Geschichtswerk)  den  Arat.  Daß  der  un- 
bestimmte Plural  die  Nennung  des  bestimmten  Namens  ersetzt  und  rivsg  t&v  xa#' 
vii&g  noLTit&v  'einer  der  heidnischen  Dichter'  bedeutet,  sollte  man  nicht  erst 
sagen  müssen.  Auch  daß  es  die  Sage  ist,  die  Paulus  auf  den  Areopag  stellt, 
angesichts  des  Allerheiligsten  des  Hellenentums  die  neue  Lehre  als  Erfüllung  des 
Hellenentums  zu  predigen,  sollte  man  nicht  erst  sagen  müssen.  Nicht  die  fahle 
Tageswirklichkeit,  sondern  die  goldene  Poesie  schafft,  Gott  sei  Dank,  solche  Bilder, 
und  wahrlich,  es  stünde  schlimm,  wenn  sie  dadurch  an  Realität  verlören ,  daß  sie 
dem  Reiche  des  olu  av  ysvoito  angehören.  Raffael  hat  die  Scene  begriffen,  nicht 
die  welche  sie  für  historisch  halten. 

2)  Maaß  hat  bei  Arat  die  Benutzung  desselben  Epimenides  nachgewiesen, 
den  Kallimachos  im  ersten  Hymnus  angreift.  Das  ist  hübsch;  die  beiden  Dichter 
kannten  sich  ja  und  hatten  sich  gern ;  sie  urteilen  ähnlich  über  ein  altes  Gedicht. 
Aber  wenn  Kallimachos  das  Kofitsg  äsl  ipsvatai  aus  Epimenides  aufgreift,  Aratos 
eine  seiner  Geschichten  mit  sl  stsbv  dr]  aufnimmt,  so  ist  daraus  überhaupt  kein 
Altersverhältnis  zu  entnehmen.  Der  Schluss  ist  falsch,  daß  Kallimachos  nicht  auf 
Epimenides ,  sondern  auf  Arat  ziele :  er  polemisirt  in  dem  selben  Gedichte  ja 
auch  gegen  Homer  (60),  er  citirt  Antagoras  (5)  und  Hesiodos  (79).  Es  geht 
nicht  an,  ein  Citat  anders  als  die  übrigen  zu  beurteilen. 
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berufen;  der  König  selbst  hat  in  seinen  Briefen  davon  geredet1). 
Vorher  hatte  Aratos  längere  Jahre  in  Athen  gelebt,  auf  das  alle 
seine  persönlichen  Beziehungen  führen:  er  wird  eben  irgend  wann 
aus  Kilikien  dorthin  zum  Studium  gegangen  sein,  wie  so  viele 
Jünglinge  seiner  Zeit2).  Dann  ist  er  längere  Zeit  dem  Antigonos 
attachirt  geblieben ,  was  dauernden  Aufenthalt  in  Makedonien  um 
so  weniger  bedingt,  als  selbst  Athen  meist  mehr  oder  weniger  in 
des  Königs  Hand  war.  Ueber  sein  Ende  wissen  wir  nichts  zuver- 
lässiges, da  sich  die  Biographien  widersprechen3).  Wer  aber  das 
Hauptdatum  seines  Lebens  mit  den  oben  gesetzten  termini  für  die 
Abfassung  seines  Hauptwerkes  zusammenhält,  wird  von  selbst  ver- 
muten, daß  er  die  Phainomena  nach  276  verfaßt  hat:  der  stoische 
König  erwartete  von  dem  Dichter ,  den  er  bezahlte ,  Poesie  nach 
seinem  nicht  auf  persönliche  Verherrlichung  gerichteten  Sinne. 

Dies  ist  nun  die  herrschende  Ansicht  des  späteren  Altertums, 
niedergelegt  in  den  unechten  Briefen  des  Aratos,  in  einem  unechten 
Prooemium  der  Phainomena  und  in  der  biographischen  Tradition. 
Maaß  hat  meines  Erachtens  bewiesen,  daß  kein  Zeugnis  vorhan- 
den ist,  das  unbedingt  unabhängig  von  den  Briefen  sein  müßte. 
Aber  wenn  er  damit  die  Tradition  beseitigt  wähnt,  so  ist  das  eine 
Täuschung.  Weder  hat  eine  späte  Fälschung  solche  Facta  erson- 
nen: die  Briefschreiber  treten  nur  überkommene  Motive  breit;  noch 
hätte  sie  die  gesammte  Tradition  beherrschen  können.  Waren 
die  Briefe  wirklich  von  einem  Kömer,  Sabidius  Polio 4),  also  frühe- 


1)  Vita  III  p.  58  West,  über  den  Aufenthalt  des  Aratos  Perseios  Antagoras 
Alexandros  in  Makedonien,  ag  avrog  cpr\Giv  6  'Avtiyovog  iv  totg  itQog  'IsQmvvfiov. 
Das  hat  doch  Sabidius  Polio  nicht  auch  gefälscht. 

2)  Natürlich  nicht  aus  irgend  welcher  Kenntnis  ,  sondern  nur  weil  es  am 
nächsten  liegt,  spricht  Avien  das  in  seiner  Vorrede  aus,  zugleich  Bezug  nehmend 
auf  die  Tradition,  daß  Arat  den  Eudoxos  in  Verse  umgesetzt  hat.  'Zuerst  hat 
Eudoxos  die  Himmelskunde  schriftlich  dargestellt,  und  Iuppiter  hat  es  gefügt, 
daß  dies  von  dem  Talente  und  den  Versen  des  Arat  besser  gesagt  ward ,  in  der 
Weise  daß  die  Muse,  die  am  Taurus  zu  Hause  war,  nach  Athen  und  an  den  He- 
likon verpflanzt  ward.'  quae  rursum  ingenio  numerisque  Solensibus  idem  Iup- 
piter eff'erri  melius  dedit,  incola  Tauri  Musa  ut  Cecropios  raperetur  et  Aonas  agros. 
(52—63).  Ich  habe  übersetzt,  weil  Maaß  (315)  in  den  Versen  gefunden  hat,  daß 
jemand  in  Athen  mit  Arats  Poesie  gewetteifert  hätte. 

3)  In  seine  spätere  Zeit  fällt  sein  Verkehr  mit  Timon  von  Phleius ,  dem  so 
viel  jüngeren.  Und  da  sie  über  Homerkritik  verhandelt  haben  und  Arat  eine  Aus- 
gabe der  Odyssee  veranstaltet  hat ,  so  wird  gelehrte  Thätigkeit  auch  bei  diesem 
Dichter  aus  der  poetischen  erwachsen  sein. 

4)  Einen  seltsamen  Misgriff  hat  Maaß  (S.  236)  sich  angeeignet.  Der  Fälscher 
Sabidius  Polio    soll  identisch  sein  mit   einem  Grammatiker  Polio,  der  itBql  xf\g 
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stens  aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr. ,  so  traten  sie  erst  her- 
vor, als  die  grammatische  Araterklärung  längst  feste  Formen  ge- 
wonnen hatte ,  und  nimmer  würden  sie  eine  solche  Autorität  ge- 
worden sein.  Waren  sie  aber  vollends  von  dem  Verfasser  der 
Euripidesbriefe,  die  wir  lesen,  so  waren  sie  so  jämmerlich,  daß  sie 
Grammatikern  der  maßgebenden  Zeit  nicht  imponiren  konnten. 
Dagegen  mochten  sich  spätere  Zeiten  für  die  Familienverhältnisse 
und  die  Berufung  nach  Makedonien  auf  diese  angeblich  authenti- 
schen Documente  berufen,  eben  darum,  weil  nichts  von  Belang  da- 
rin stand,  was  nicht  in  den  Biographien  von  Alters  her  überlie- 
fert war.  Höchst  unwahrscheinlich  ist  es  vollends,  daß  diese  Briefe 
ein  falsches  Prooemium  erzeugt  hätten ,  das  von  eben  den  Gram- 
matikern verworfen  wäre,  die  an  die  Briefe  glaubten.  Ungleich 
näher  liegt  es ,  sowol  dies  Gedicht  wie  jene  Briefe  auf  dieselbe 
feststehende  Tradition  zurückzuführen,  und  in  allen  den  Fälschun- 
gen einen  Niederschlag  des  Studiums  zu  sehen,  das  die  beiden 
Jahrhunderte  um  Christi  Geburt  notorisch  dem  Aratos  zugewandt 
haben.  Arat  hatte  in  einer  Zeit  gelebt,  über  die  damals  noch 
reiche  und  zuverlässige  Ueb erlief erung  vorhanden  war,  gerade  auch 
in  echten  Briefen.  Für  einen  Fälscher  war  es  überflüssig  und  ge- 
fährlich zugleich,  neue  Facta  zu  erfinden.  Wir  in  unserer  Armut 
müssen  alles  daran  setzen,  solche  zu  finden.  Aber  gefährlich  sind 
die  Hypothesen,  vollends  wenn  sie  damit  beginnen,  die  überliefer- 
ten Facta  umzustürzen. 


KtricCov  nXoTtfig,  nsgii  tfjg  *Hqo86tov  nlonfig  und  in  einem  Buche  'I%vBvtai  auch 
Ttsgl  vijs  0so7t6(i7tov  Y.Xo7tfjs  geschrieben  hat  (Porphyrius  bei  Euseb.  Pr.  ev.  X  467). 
Sind  denn  der  Dieb  und  der  Detective  eine  Person?  Polio  ist  ein  Mann  eines 
Schlages  mit  Apollonides  Kepheus ,  der  in  einem  Buche  tcsqI  Kcctsipsvofievrig  lgto- 
Qiag  den  Trug  des  Sabidius  Polio  entlarvt  haben  soll.  Der  Name  Polio  ist  vulgär, 
sonst  könnte  man  an  eine  Verwirrung  in  der  Aratvita  denken  und  in  Polio  den 
suchen,  der  die  Fälschung  des  Apollonides  aufdeckte. 


